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auktionen sind immer wieder gut für 
Überraschungen; spannender als der 
rückgang vermeintlich garantiert er-
folgreicher lose sind bescheiden an-
tretende Objekte, deren Preis plötz-
lich abhebt. Der wahre grund dafür 
wird selten offenbar. lag es am 
Durchsetzungswillen von mindes-
tens zwei Bietern, oder wusste je-
mand mehr, als im Katalog stand? 
Bei Neumeister in münchen über-
raschte das Bildnis einen sechs mo-
nate alten mädchens namens corne-
lia mit haube und rassel. Es ließ sei-
ne taxe von 3500 Euro geradezu 
lächerlich wirken, als der hammer 
das flämische Werk aus dem 17. Jahr-
hundert bei 95.000 Euro einem bel -
gischen sammler gab. mit  aufgeld 
zahlt er 123.500 Euro. Womöglich 
entfachte die nicht belegte Zuschrei-
bung an cornelis de Vos aus einem  
alten auktionskatalog das interesse.

 Überraschend gestaltete sich auch 
die Karriere der „heiligen magdale-
na“, ein dem Neapolitaner andrea 
Vaccaro zugeschriebenes gemälde 
des 17. Jahrhunderts, als es von vor-
ab geschätzten 8000 bis 12.000 Euro 
auf 35.000 Euro schnellte. Ebenfalls 
weit oberhalb der taxe landete ein 
Porträt marie antoinettes, gemahlin 
ludwigs XVi. von Frankreich; der 
Wiener Johann michael millitz malte 
sie 1770 mit der damals modischen 
hochfrisur. 4000 Euro hatte man 
dem Bildnis zugetraut, 40.000 Euro 
war es einem süddeutschen Bieter 
wert. Nachforschungen, ob  das see-
stück „On the medway“ tatsächlich 
von Johan constable stammt, wie 
einmal behauptet, bestätigten dies 
nicht, dennoch schwang sich die Öl-
studie von 1000 auf 46.000 Euro und 
ging nach london.

Das toplos, eine barocke Figuren-
uhr mit bayerischem löwen, fand  
kein ausreichendes interesse. Für 
positive Überraschungen sorgten  
acht umworbene arbeiten von Fritz 
König, allen voran seine „Pietà“ von 
1962. sie  schaffte es als einer von 
acht Bronzegüssen auf 73.000 Euro 
bei einer taxe von 5000 bis 7000 
Euro. Brita sachs

Unverhofft 
kommt oft
Neumeister-auktion 
mit Überraschungen 

Zuschlag bei 123.000 Euro: Cornelis 
de Vos zugeschriebenes Kinderpor -
trät  eines flämischen Künstlers aus 
dem 17. Jahrhundert Foto Neumeister

„Flämische schule, 15. bis  16. Jahrhun-
dert, im stil der italienischen renais-
sance“: mit diesen angaben hatte la sui-
te subasta, ein kleines auktionshaus in 
Barcelona, anfang 2022 das Porträt eines 
mannes mit rotem hut angeboten. salo-
mon lilian, ein auf alte meister speziali-
sierte Kunsthändler in  amsterdam, stutz-
te. „Ziemlich vage“, fand er. Der Katalog-
text offenbarte, dass das auktionshaus 
auch nicht genau wusste, was es da unter 
den hammer bringen wollte. 

Der Niederländer saß vor seinem com-
puter; wie so viele seiner Kollegen durch-
forstet er regelmäßig das internet, um zu 
sehen, was die Versteigerer in petto ha-
ben. Er ist auf der suche nach sleepers, 
wie im Fachjargon übersehene oder 
falsch  zugeschriebene meisterwerke ge-
nannt werden.  Und dieses kleine Bild –  
Öl auf holz, 52,5 mal  35,5 Zentimeter 
groß –  schien nicht nur außergewöhnlich 
gut gemalt, sondern auch außergewöhn-
lich gut erhalten. außerdem: Nicht reli-
giöse Porträts aus der renaissance sind 
selten. „sehr selten sogar!“, betont der 
Einundsechzigjährige. Der richtpreis für 
das Kunstwerk  betrug aber nur 12.000 
Euro. auf einmal war da dieses Kribbeln, 
das ihn immer erfasste, wenn sein Jagd-
instinkt geweckt war. 

gründe genug, seinen mitarbeiter 
und „spürhund“ Jasper hillegers einzu-
schalten, einen niederländischen Kunst-
historiker. Der fing an zu googeln. 
mann, hut, rot. Und entdeckte, dass das 
Bild 1928 in amsterdam als Werk des 
flämischen meisters Dierick Bouts (um 
1410 – 1475) versteigert worden war. 

Der sohn eines bekannten sammlers 
hatte es damals eingeliefert. in der On-
line-Datenbank des royal institute for 
cultural heritage in Brüssel stieß hille-
gers dann auf einen ausschnitt aus einer 
deutschen Kunstzeitschrift von 1908: 
Darauf zu sehen war die abbildung 
einer Kopie des „mannes mit rotem 
hut“, die ebenfalls Bouts zugeschrieben 
wurde, allerdings weitaus weniger fein 
gemalt. Obendrein befand sich der 
mann auf der Kopie in gesellschaft 
einer Dame, die ihm liebevoll die hand 
auf die schulter legte. ihr Blick ließ kei-
nen Zweifel: Es musste um ein hoch-
zeitsbild gehen. Das konnte zweierlei 
bedeuten: Entweder gab es ein Pendant 
mit Frau zu dem männerporträt aus Bar-
celona, und  der Kopist hatte aus beiden 
Bildern ein Doppelporträt gemacht, 
oder  der „mann mit rotem hut” war nur 
noch eine hälfte eines Werkes, das aus-
einandergesägt worden war. Die Frage 
war schnell beantwortet, als hillegers 
weiterforschte und in einer schweizer 
Privatsammlung in Kreuzlingen die feh-
lende Frau entdeckte – ebenso  groß und 
genauso fein gemalt. 

Die identität des Paares war noch 
nicht geklärt, doch für lilian stand fest: 
Dieses Bild musste er kaufen. im märz 
2022, noch mitten in der Pandemie, flog 
er nach Barcelona: „ich schaue mir alle 
Werke immer erst mit eigenen augen 
an“ lautet seine Devise. mutterseelenal-
lein saß er im auktionssaal, denn wegen 
der covid-restriktionen durfte eigent-
lich nur per telefon und über das inter-
net geboten werden. Die Konkurrenz 

hatte nicht geschlafen, es gab einige, de-
ren Jagdinstinkt ebenfalls geweckt war: 
lilian musste bis 350.000 Euro gehen, 
fast das Dreißigfache  des schätzpreises. 
„ich hätte noch mehr geboten, ich hatte 
das Bild ja gesehen“, sagt er.

Wenig später bei der restaurierung 
zeigte sich , dass der „mann mit rotem 
hut“ tatsächlich teil eines  Doppelpor -
träts war: auf seiner schulter tauchte 
eine Frauenhand auf – und an seiner 
auffallend großen Nase eine Warze, die 
gleichfalls war übermalt worden war. 
anhand dieser konnte der Porträtierte  
identifiziert werden, weil  sie  auch auf 
anderen Bildnissen zu sehen ist: Es han-
delt sich  um graf Eitel Friedrich ii von 
hohenzollern (1452 – 1512). Die von 
seiner seite entfernte Frau ist somit sei-
ne gattin magdalena von Brandenburg, 
die 1496 im alter von nur 36 Jahren auf 
der Burg hohenzollern  starb. geheira-
tet hatte sie den grafen 1482 in Berlin. 
Zur Datierung des gemäldes sagt lilian: 
„Das holz der Bildtafel wurde frühes-
tens 1481 bemalt, das hat die dendro-
chronologische Untersuchung ergeben.“ 

Damit haben alle Puzzleteile ihren 
Platz gefunden.  auf der maastrichter 
Kunst- und antiquitätenmessen tEFaF 
gehörte der „mann mit rotem hut“ zu 
den topstücken. als aus schwäbischer 
schule stammend, hat lilian das Bild 
dort angeboten. Für vier millionen Euro 
– 333 mal mehr als der richtpreis in 
Barcelona vor zwei Jahren. „Die identi-
tät ist geklärt, die Qualität außerge-
wöhnlich hoch, und nicht religiöse Por -
träts aus dem 15. Jahrhundert sind, wie 
gesagt, sehr selten“, betont der händler. 
Noch ist das Werk nicht verkauft, aber es 
gebe interessenten: „ich befinde mich 
gerade in Verhandlungen“, sagt lilian. 
ist der Preis vielleicht doch zu hoch? 
„machen sie mir ein angebot!“

Wer ist  der Mann mit  rotem Hut? 
Wie  das Porträt eines Unbekannten 333 mal mehr wert wurde / Von Kerstin Schweighöfer, Den Haag

Ohne seine bessere Hälfte: Die 52,5 
Zentimeter hohe Holztafel, auf die das 
„Porträt eines Mannes mit rotem Hut“ 
um  1482 von einem Künstler schwäbi-
scher Schule gemalt wurde, war einst 
Teil des Doppelbildnisses eines Ehe-
paars. Foto salomon lilian

D ie 26. ausgabe der Pariser 
Frühlingsmesse art Paris 
strahlt mehr  Kreativität aus 
denn je. Ein letztes mal be-

spielt sie das provisorische grand Palais 
Éphemère, bevor 2025 der restaurierte 
glaskuppelbau des grand Palais wieder 
bezogen werden kann. Zweifellos hat die 
art Paris vom aufstieg der stadt im 
Kunstmarkt-ranking profitiert. Die 
künstlerische leitung von guillaume 
Piens  trägt ebenfalls zum Erfolg bei. Um 
die 136 standplätze der aktuellen ausga-
be konkurrierten fast 300 galerien. al-
lerdings lässt die schwierige wirtschaftli-
che  situation  galeristen auch sorgenvoll  
in die Zukunft schauen.

Zwei kuratierte schwerpunkte geben 
der messe jedes Jahr eine besondere Prä-
gung. Diesmal zog Piens den Kunsthisto-
riker Éric de chassey sowie den Kunst-
kritiker und Keramikspezialisten Nicolas 
trembley heran, um je einen Fokus mit 
gut 20 Künstlern auf die themen „Fragi-
le Utopien“ mit Blick auf Frankreich  und 
„arts & craft“ zu gestalten. Durch die 

hinwendung zum handwerklichen sieht 
man  auf der art Paris so viele Keramik- 
oder textilarbeiten wie nie zuvor. Die Pa-
riser galerie Françoise livinek hat tradi-
tionelle chinesische ge Ba mitgebracht: 
sie wurden bis in die Vierzigerjahre von 
arbeiterinnen geschaffen, die in ihrer 
Freizeit abgenutzte stoffreste auf holz-
platten klebten und so wundervolle ab -
strakte collagen entstehen ließen (je 
7000 Euro). Bei richard saltoun (lon-
don, rom, New York) entdeckt man die 
phantastischen Wandteppiche und tex-
tilarbeiten der polnischen Künstlerinnen 
magdalena abakanowicz und Barbara 
levittoux-Świderska (bis 200.000). 

Die messe bietet galerien aus dem 
breiten mittelfeld eine Plattform und ver-
steht sich  komplementär zur  internatio-
nalen spitzenmesse im herbst, die seit 
zwei Jahren von der art Basel ausgerich-
tet wird. 60 Prozent der teilnehmer 
stammen aus Frankreich, wobei von den 
anderen galerien aus 25 ländern einige 
eine Dependance in Paris unterhalten. 
Die reiche französische Kunstszene von 

der moderne bis zur gegenwart ist ent-
sprechend gut vertreten. 

in resonanz mit einer retrospektive 
des musée d’art moderne de Paris bietet 
die galerie trigano Werke des franzö -
sischen modernen Jean hélion an  
(30.000 bis 240.000). Die galerie lahu-
mière zeigt Werke von auguste herbin, 
der zurzeit im musée montmartre wie-
derentdeckt wird. Ein museumswürdi-
ges Ölbild von 1953, das auf seinem ab -
strakten „alphabet plastique“ basiert, 
kostet um 350.000 Euro. Zum ersten 
mal sind namhafte händler wie Peter 
Kilchmann (Zürich, Paris) oder die Ber-
liner galerie Esther schipper mit Nie-
derlassungen in seoul und Paris dabei. 
Ebenso michel rein (Paris, Brüssel): an 
seinem stand lässt ein Wandrelief mit 
Ästen, Blättern, Orangen und Zitronen 
des im vergangenen  Jahr verstorbenen 
arte-Povera-Künstlers Piero gilardi an 
den garten Eden denken (20.000). mit 
seinen „tappeti natura“ wurde gilardi 
Ende der sechzigerjahre bekannt.

Der weit greifende gedanke des Zer-
brechlichen oder der Utopien ermöglicht 
eine  poetische und zugleich engagierte 
auswahl. cermak Eisenkraft aus Prag 
präsentiert tschechische surrealisten und 
Kubisten neben einer auf wackeligen 
Beinen stehenden „troubadour“-Figur  
giorgio de chiricos. mit 1,28 millionen 
Euro gehört das gemälde der „pittura 
metafisica“ zu den teuersten Werken auf 
der messe. Die galerie Jaeger Bucher 
(Paris, lissabon) zeigt Werke der Portu-
giesin maria helena Vieira da silva, die 
mit wie zersplittert wirkenden  gemäl-
den den Bildraum bis in die tiefe auslo-
tet. Fast zwei generationen später sucht 
die deutsche Künstlerin Evi Keller in 
ihren zum teil monumentalen, wie ta-
pisserien gehängten Werken nach einem 
anderen ausdruck von tiefe und Univer-
salität. matière-lumière, licht-materie, 
nennt sie ihre palimpsestartigen arbei-
ten, für die sie zwischen transparente Fo-
lien Farbpigmente, tusche, lack oder 
Wachs einarbeitet (85.000). 

Paris ist gerade in sachen Kunst eine 
stadt der Zugezogenen. Die Dänin 
maria lund gründete ihre Pariser gale-
rie vor mehr als 20 Jahren. sie zeigt  eine 
solo-schau der koreanischen, in Frank-
reich lebende Künstlerin min Jung-
Yeon, deren abstrakte gemälde in eine  
surreale innenwelt führen (3000 bis 
36.000).Erstmals wurde auf der art Pa-
ris der Kunstpreis BNP Paribas verlie-
hen. mit 30.000 Euro dotiert, ging er an 
die 1957 geborene abstrakte Künstlerin 
und Designerin Nathalie du Pasquier, 
die von der galerie Yvon lambert ver-
treten wird.

Art Paris, Grand Palais Éphemère, Paris, bis  
7. April, Eintritt 35 Euro

Schönheit des
Zerbrechlichen
Wie haltbar sind Utopien? mit handwerk, 
Design und Kunst von gestern bis heute 
lädt die messe art Paris zur spurensuche. 
Von Bettina Wohlfarth, Paris

Bei Cermak Eisenkraft: De Chiricos „Il Trovatore“, 1,28 Millionen Euro 
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Bei Esther Schipper: Etienne 
Chambaud, „Zebroid“, 2024, Bronze, 
45 mal 31 mal 40 Zentimeter, 
Preis auf Anfrage 
Foto galerie Esther schipper

Er war ein  Einzelgänger, der als Buchkünst-
ler mit illustrationen für    DDr-Verlage wie 
Volk und Welt, reclam oder  Kiepenheuer 
die Zumutungen des sozialistischen realis-
mus ohne Einbußen an selbstachtung über-
stand. Unterstützt wurde horst hussel da-
bei von einer privaten sammlergemeinde, 
die seine  geistvoll-skurrilen Kompositio-
nen zu schätzen wusste. Einen rückblick 
auf das leben und Werk des 2017 im alter 
von 83 Jahren gestorbenen grafikers  ge-
währen am 18. april in der Frühjahrsauk-
tion bei Bassenge in Berlin gut sechzig 
 lose, hauptsächlich radierungen, holz-
schnitte, Zeichnungen und collagen. 

seinen Jugendwunsch, im Umkreis von 
Bert Brechts „Epischem theater“ als Büh-
nenmaler wirken zu dürfen, drängte der 
1934 in greifswald geborene hussel für die 
arbeit am Kleinformat zurück. Besuche 
von Kunsthochschulen in Dresden und 
Ost-Berlin endeten mit hinweisen auf 
sträfliche „formalistische“ tendenzen und 
relegation vom lehrbetrieb. Zuspruch  er-
hielt hussel nicht zuletzt von seinem lang-
jährigen stilgefährten und Briefpartner 
gerhard altenbourg. Darüber hinaus 
orientierte er sich spielerisch an Kreatio-
nen von Wols, Jean Dubuffet oder max 
Ernst, ohne seine stilistischen mentoren 
Paul scheerbart und heinrich Vogeler aus 
den augen zu verlieren. Nach der Wende 
wagte er sich in die freie Wirtschaft und 
gründete 2003 die Dronte Presse.  Einen 
Überblick  vermittelt ein für 350 Euro ab-
rufbares Konvolut mit Editionen aus den 
Jahren 1999 bis 2016. Zu Preisen bis 3000 

Euro angeboten werden großformatige 
mischtechniken mit Blütenmotiven. adap-
tationen der Pop-art ziehen sich durch das 
letzte lebensjahrzehnt eines noch zu ent-
deckenden Künstlers mit souverän bewäl-
tigter DDr-Vergangenheit. c.B.

Der DDR-Buchkünstler
arbeiten von horst hussel bei Bassenge in Berlin 

Horst Hussel, „Ein Briefträger“,  2005, 
Mischtechnik auf Papier, 27mal 17 Zenti-
meter, Taxe 300 Euro Foto Bassenge

maggi hambling sich nicht mehr von 
marlborough vertreten lässt. Es ist ein 
Ende, das in Etappen kam. Nackte gier 
sorgte in den siebzigerjahren für den ers-
ten großen  skandal: um den Nachlass 
rothkos. Prozesse in New York legten ein  
Konstrukt von scheinfirmen  zwecks 
steuerumgehung offen. ihren Ursprung 
hatte die  marlborough gallery im Zu-
sammentreffen  zweier österreichisch-jü-
discher Emigranten beim Pionier corps 
der britischen armee: Der als Franz Kurt 
levai geborene antiquitätenhändler-
spross lloyd war ins  Ölgeschäft einge-
stiegen,   harry Fischer  antiquar. 1946 ta-
ten sie sich in der londoner Old Bond 
street zusammen und spezialisierten sich 
auf impressionisten und Postimpressio-
nisten. Den Namen marlborough wähl-
ten sie, weil er fein und englisch klang. 
Zwei Jahre später nahmen sie  David so-
merset, den späteren herzog von Beau-
fort, als stillen teilhaber hinzu. Er stellte  
Kontakte zu adeligen her, die ihre 
Kunstwerke verkaufen wollten. Floyd 
kalkulierte jedoch, dass diese Quellen 
nicht ewig sprudeln würden, und setze 
auf Zeitgenossen.  harry Fischers sohn 
Wolfgang verschaffte der galerie weite-
res ansehen mit seinen  Kenntnissen der 
Wiener secession und kuratierte 1961 
die erste britische ausstellung von Wer-
ken Egon schieles. Die Fischers gingen 
anfang der siebziger im streit mit Floyd 
eigene Wege. Damals verließ auch lu-
cian Freud marlborough. lloyd bedauer-
te einmal, den anschluss mit der Pop-
art-Bewegung verpasst zu haben. Die 
Entwicklungen auf dem Kunstmarkt ha-
ben auch seine Nachfolger überholt. 

In ihrer glanzzeit bis in die siebziger 
war die marlborough gallery eine 
Vorreiterin des modernen multina-

tionalen Kunstmarkts:  das, was heute das 
gagosian-imperium für die  Branche dar-
stellt. Unter ihrem gerissenen mitgrün-
der Frank lloyd machte die  Firma  ge-
schäfte nach  art  der großen Finanzbe-
triebe:  lloyd brüstete sich denn auch, 
geld zu sammeln, nicht Kunst. Von 
 lucian Freud, Francis Bacon, henry 
moore, Frank auerbach und Oskar Ko-
koschka über mark rothko, Philip gus-
ton und  andere wichtige  abstrakte Ex-
pressionisten  vertrat malborough eine 
beeindruckende  riege lebender Künstler 
sowie  Nachlässe bedeutender toter, etwa 
den von  Jackson Pollock. Jetzt wickelt 
marlborough  nach fast 80 Jahren sein 
geschäft ab. Von Juni an gibt es keine 
ausstellungen mehr; die Vertretungen in 
london, New York, madrid und Barce -
lona werden geschlossen, der Bestand, 
dessen Wert  auf mehr als 250 millionen 
Dollar geschätzt wird, und die immobi-
len werden verkauft. Dass nicht alles 
zum Besten stand, war seit längerem be-
kannt. Die New Yorker galerie –  die 
größte der Welt, als sie 1963 mit  aplomb 
eröffnet wurde – geriet bereits vor vier 
Jahren ins stocken. interne Querelen 
zwischen den teilhabern, lloyds sohn 
gilbert, der früher das londoner ge-
schäft führte, seinem in New York täti-
gen Vetter Pierre levai und dessen sohn 
max, machten mit letztlich außergericht-
lich geschlichteten Klagen gegeneinan-
der schlagzeilen. Paula rego und Frank 
auerbach wechselten zu anderen gale-
rien. Zuletzt wurde bekannt, dass auch 

Von Gina Thomas

Aufstieg und Fall des Hauses Marlborough
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Auktionen für Gemälde Alter Meister
und des 19. Jahrhunderts
imMärz & September in Zürich
WollenSie verkaufen?Wir beratenSie gerne.

München: FionaSeidler Telefon089-22802766–muenchen@kollerauktionen.com

Düsseldorf: UlrikeGruben Telefon0211-30 143638–duesseldorf@kollerauktionen.com
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